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W erden die Koalitions-
gespräche von FPÖ
und ÖVP noch was?

Das kann momentan nie-
mand wissen. Doch die Sa-
che ist so oder so verkorkst.
Ganz egal, von wem Öster-
reich letztlich regiert wird.

Eine Regierungspart-
nerschaft braucht Res-

pekt und Vertrauen. Trotz
Dementis beider Seiten war
das Bild der blau-türkisen
Verhandlungen freilich ein
Hickhack umMacht, Pfrün-
de und Posten. Gesprächs-
form sind wechselweise
Unterstellungen, sich den
Staat undemokratisch unter
den Nagel reißen zu wollen.
In der Kommunikation wird
getrickst, getarnt und ge-
täuscht, um die jeweils eige-
nen Parteianhänger zu be-
geistern.

Sind Neuwahlen die
Folge eines Scheiterns

aller Koalitionsversuche?
Ein Neuwahlantrag im Na-
tionalrat braucht eine Mehr-
heit wie jeder Gesetzesbe-
schluss. Die FPÖ glaubt,
eine neuerliche Wahl haus-
hoch zu gewinnen. Ange-
nommen sie hat recht: Wa-
rum sollten also andere Par-
teien einem solchen Antrag
zustimmen? Um sich selbst
zu schaden? Müssten nicht

nach der Wahl exakt diesel-
ben unversöhnlichen Partei-
en koalieren?

Und was ist, wenn wir
gar nichts tun?DasAus-

sitzen von Problemen durch
Untätigkeit hat bei uns Tra-
dition. Von der Rechtslage
her kann die jetzige – nur zur
vorübergehenden Weiter-
führung der Geschäfte ge-
dachte – Regierung mit der
ÖVP und den Grünen bis
zum nächsten plangemäßen
Wahltermin 2029 (!) weiter-
machen. Demokratischen
Sinn macht das nicht. Zu-
dem geht bald das Personal
aus, wenn wie im Fall von
Ex-Kanzler Nehammer im-
mer mehr Regierungsmit-
glieder ausscheiden.

Als Ausweg bliebe eine
vom Bundespräsiden-

ten angelobteExperten- oder
Beamtenregierung. Das
Image von Parteipolitikern

ist derart schlecht, dass wo-
möglich viele in der Bevölke-
rung eine neutraleRegierung
gut fänden. Nur bleibt diese
bloß solange im Amt, bis sie
nicht durch einMisstrauens-
votum im Nationalrat abbe-
rufen wird. Daher müssten
wieder komplizierte Partei-
enverhandlungen geführt
werden.
Auch das jüngste Gerücht
einer Regierung mit pensio-
niertenAlt-Politikern aus al-
len Parteien macht das eher
schwieriger als leichter.

Bleibt als letzter Aus-
weg eineMinderheitsre-

gierung mit parlamentarisch
wechselnden Mehrheiten?
Wohl kaum realistisch.
Wenn nämlich Parteimen-
schen in Regierungsver-
handlungen auf keinen ge-
meinsamen Nenner kom-
men, sind sie wahrscheinlich
für einen konstruktiven Dia-
log miteinander im Natio-
nalrat gleichermaßen unge-
eignet.
Jede der skizzierten Va-
rianten kann man je Partei-
vorliebe gut oder schlecht
finden. Doch haben Öster-
reichs Politiker uns in eine
Lage manövriert, in der sich
lediglich die Frage stellt, was
man für das kleinere Übel
hält.
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Die Suche nach dem
kleineren Übel

Das Hohe Haus ist geduldig und hat schon vieles durchlebt. Zurzeit wartet man aber sehr lange auf eine neue Regierung.

Regierungssuche schwer gemacht:Was blüht uns in diesen
schwierigen Zeiten? Auf jeden Fall ist es höchst kompliziert.1
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